Lars Böhme

Politische Bildung für Schülerinnen und Schüler 
mit sonderpädagogischem Förderbedarf – 
Perspektiven Globalen Lernens an Förderzentren


[bookmark: _Toc514603001]Anhang zur Dissertation 



















Anhang 1 
Stationsarbeit zum Thema Medien mit differenzierten Aufgabenstellungen 
Die hier dargestellten Arbeitsblätter stammen aus meinen Unterrichtsvorbereitungen und wurden in der vorgestellten Unterrichtseinheit verwendet. Einige SchülerInnen erhielten diese Arbeitsblätter in elektronischer Form, sodass sie die Antworten mithilfe eines Laptops eingeben konnten. Bei der Darstellung der Arbeitsblätter habe ich aus Platzgründen die Freiräume für die Ergebnisse der SchülerInnen entfernt. Auf die Verwendung des Binnen-I habe ich im Hinblick auf das Leseverständnis der SchülerInnen in den Texten auf den Arbeitsblättern verzichtet.
Hilfestellungen zur Stationsarbeit Medien:
1. Wenn ich etwas nicht verstehe, frage ich meinen Partner.
2. Ist mir ein Wort unklar, schaue ich im Duden nach.
3. Ich erkundige mich bei einem Mitschüler, der die Station bereits bearbeitet hat, wenn er gerade Zeit hat.
4. Erst wenn ich gar nicht mehr weiterkomme, frage ich einen Erwachsenen

Gruppenarbeit – Paare:
Anna		Sophie
Marie		Tim
Lukas		Maximilian
Alexander	Daniel

Regeln:
Die Fragen werden in der Gruppe besprochen. Die Ergebnisse schreibt jeder Schüler der Gruppe auf ein eigenes Arbeitsblatt.
Grün gekennzeichnete Aufgaben sind Pflicht für alle Schüler.
Die gelben Aufgaben sind etwas schwieriger.
Die roten Aufgaben sind sehr schwer.
Ihr könnt Euch dann an jeder Station entscheiden, welche Aufgaben ihr machen wollt.
An jeder Station liegen Karten mit euren Vornamen. Wenn ihr die Station beendet habt, dreht ihr diese Karten um, sodass eure Mitschüler wissen, an wen sie sich wenden können, wenn sie Fragen zur Station haben.

STATION 1: Was hat das Internet mit der Klimaerwärmung zu tun?
Auf den ersten Blick hat das Internet nichts mit dem CO2-Ausstoß zu tun. Schließlich braucht man ja keinen Motor für die Computer. Wenn man aber genauer überlegt, kann man feststellen, dass durch Computer doch viel CO2 produziert wird. 
Habt ihr schon eine Ahnung, warum? Diskutiere mit deinem Partner und schreibe eine Vermutung auf! 

Computer sind aus unserem Leben nicht mehr wegzudenken. Überall findet man sie: ob im Büro, in der Straßenbahn, in der Schule, in der Bibliothek oder zu Hause – überall stehen Computer. Diese Computer benötigen Strom, sehr viel Strom. Pro Stunde werden etwa 200 Watt für einen Computer verbraucht. Das entspricht etwa 100 g CO2 (so schwer ist eine Tafel Schokolade). 
Schreibe den Energieverbrauch eines Computers pro Stunde auf und wie viel CO2 dem entspricht!

Aber nicht nur der Computer selbst benötigt viel Energie. Auch beim Surfen im Internet wird Energie benötigt. Damit Suchmaschinen wie Google funktionieren, stehen überall auf der Welt riesige Hochleistungscomputer (Server), die das Internet durchsuchen. Startet man eine Suchanfrage bei Google, werden alle Server gleichzeitig angefragt. Das führt dazu, dass sehr viel Energie benötigt wird. Eine Grafik dazu findest du an der Tafel. 
Warum benötigt man für Suchmaschinenanfragen so viel Energie? 

Für eine Google-Anfrage entstehen so bis zu 10 g CO2. Genauso viel CO2 entsteht, wenn ein Auto 100 m weit fährt.
Wie viel CO2 entsteht, wenn man zehn Mal die Googlesuche benutzt? Wie viel CO2 entsteht bei 100 Anfragen? 

Insgesamt sind Computer heute für 2 % des entstehenden CO2 in der Welt verantwortlich. Das ist genauso viel, wie durch alle Flugzeuge zusammen entsteht. 
Überlege, was du tun kannst, um weniger CO2 mit dem Computer zu verursachen!
Spielen die Medien (Computer und Suchmaschinen) in dem Text eine positive oder negative Rolle?
STATION 2: Handys
Für den Bau von Handys, Computer, Tablet-PCs und anderer elektronischer Geräte wird unter anderem ein Erz mit dem Namen Coltan benötigt. Dieses Erz wird in Bergwerken abgebaut. Das meiste Coltan findet man in der Demokratischen Republik Kongo. Auch in Australien, Brasilien, Kanada, Deutschland und Uganda findet man dieses Mineral. 
Schreibe auf, wofür man Coltan benötigt und in welchen Ländern es vorkommt. 
Zeichne die Länder, in denen Coltan vorkommt, farbig in die Karte ein und schreibe den Namen dazu. Du kannst einen Atlas zuhilfe nehmen. 
[bookmark: _Toc492815614]Abbildung 32: Weltkarte in der Petersprojektion
[image: D:\Documents\Arbeit\Dissertation\petersprojektion.png]
Quelle: geo.dianacht.de (cc-by) 
Da Coltan sehr wertvoll ist, gibt es in der DR Kongo viele Menschen, die vom Verkauf profitieren wollen. Rund um die Minen stehen Männer mit Gewehren, die die Arbeiter zwingen, Geld zu bezahlen, wenn sie die Mine betreten oder verlassen wollen. Das Geld dient dazu, den Bürgerkrieg in der Region zu bezahlen. Die Banden liefern sich regelmäßige Schießereien um die Minen. Bisher sind über fünf Millionen Menschen in diesem Krieg getötet worden. 
Schreibe auf, wofür die Banden das Geld benutzen, das sie von den Minenarbeitern erpressen. Welche Folgen hat das bis heute?
In den Minen arbeiten vor allem Jungen und junge Männer. Sie hoffen, durch den Lohn ihre Familie unterstützen zu können und sich selbst ein besseres Leben zu ermöglichen. Dabei wissen die meisten Arbeiter nicht, dass sie bei der Suche nach Coltan auch radioaktiven Stoffen ausgesetzt sind. 
Welche Folgen kann die Radioaktivität für die Jungen haben? 
Einige der Jungen wissen auch über die Radioaktivität Bescheid. Überlegt, warum sie trotzdem bleiben!

Was kannst Du machen, um die Situation in der DR Kongo zu verbessern? 
Spielen die Medien (Handy) in dem Text eine positive oder negative Rolle?



















STATION 3: Mobilfunk in Ländern mit wenigen Festnetztelefonen
Telefonleitungen zu bauen war in den letzten hundert Jahren sehr aufwendig. Man musste die Telefonleitungen über das ganze Land hinweg bauen und in den Städten unter der Erde verlegen. Jedes Haus musste ein eigenes Kabel bekommen. Das hat viel Zeit gekostet und war auch sehr teuer. In Ländern, wo die Menschen nur wenig Geld verdienen, konnten sich nur sehr wenige Menschen ein Telefon leisten. 											
[bookmark: _Toc492815615]Abbildung 33: Symbolfoto Kabelverlegung
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	Quelle: Philipp Hentschel 

Warum war es sehr aufwendig, Telefonleitungen zu bauen? 
Mit der Entwicklung des Handys sind die langen Leitungen überflüssig geworden. Man kann heute nicht mehr nur zu Hause, sondern fast überall telefonieren. Handys funktionieren so wie in der Abbildung erklärt:[footnoteRef:1]  [1:  Für die hier verwendete grafische Darstellung der Funktionsweisen von Mobiltelefonen und den entsprechenden technischen Anlagen habe ich vom Urheber keine Genehmigung zur Veröffentlichung erhalten. Daher fehlt die schematische Darstellung an dieser Stelle. ] 

Du kannst dir den Weg eines Telefonates auch noch mal als Film an der Tafel anschauen.
Beschreibe den Weg eines Handygespräches. Schreibe dazu mindestens drei Sätze!
Seit der Einführung des Handys mussten nicht mehr so viele Telefonleitungen verlegt werden. Das führte dazu, dass Länder mit wenigen Telefonleitungen das Geld eher für die Einrichtung von Mobilfunkanlagen ausgaben. Dadurch können auch Menschen in entfernten Regionen preiswert telefonieren. 
Warum können heute Menschen mit wenig Geld in ärmeren Regionen der Welt mit einem Handy telefonieren?

Spielen die Medien (Handy) in dem Text eine positive oder negative Rolle?



















STATION 4: Elektronische Datenspeicherung
Früher wurden Informationen hauptsächlich in Büchern aufgeschrieben. Das Papier, das man dafür brauchte, wurde aus Bäumen gewonnen. Um z. B. 6 Packungen Kopierpapier (3000 Blatt) herzustellen, braucht man einen etwa 50 kg schweren Baum. 
Erstelle eine Tabelle, in der du darstellst, wie viel Pakete Kopierpapier man aus einem, zwei, drei, zehn und hundert Bäumen herstellen kann. 
Mit der Erfindung des Computers und elektronischer Speichermedien wie z. B. USB-Stick, CDs, DVDs und Festplatten war es nicht mehr notwendig, alles auf Papier zu schreiben. Die Speichermedien können den Inhalt vieler Bücher speichern. Eine CD zum Beispiel hat 700 Megabyte Speicherplatz. Darauf kann man 140 000 Seiten speichern. Auf einen USB Stick mit 8 Gigabyte passen mehr Seiten als ein Mensch im Leben lesen kann. Dafür muss nicht ein einziger Baum gefällt werden. 
Überlege, warum trotz der Möglichkeit, Seiten auf CDs und USB-Sticks zu speichern, noch immer so viel Papier benutzt wird. 
Was könntest du tun, um weniger Papier zu benutzen? 

Spielen die Medien (USB-Stick, CD, Festplatte …) in dem Text eine positive oder negative Rolle?











[bookmark: _GoBack]STATION 5: Meine Daten im Internet
Egal, ob du Fotos in sozialen Netzwerken (z. B. Facebook oder Jappy) postest, das letzte Partyvideo in einem Videoportal hochlädst oder einfach nur etwas in die Suchmaschine eingibst – du hinterlässt Informationen, die von verschiedenen Internetanbietern genutzt werden.
Im Internet gibt es verschiedene Möglichkeiten, sich mit Freunden auszutauschen. Dazu zählen zum Beispiel Jappy oder Facebook. Bei beiden Firmen muss man sich anmelden und persönliche Daten wie z. B. Alter oder Geburtsdatum, Geschlecht, Hobbies und anderes angeben. Diese Daten können dann deine Freunde sehen und du kannst dich mit ihnen austauschen. 
Welche Daten wollen Firmen wie Facebook, Jappy oder Google von dir haben? 
Die Firmen wollen Informationen über dich aber nicht nur, um sie deinen Freunden anzuzeigen. Sie benutzen die Daten auch, um damit gezielt Werbung auf die Seiten zu bringen, die dich interessieren. Damit verdienen die Firmen nämlich Geld. Außerdem speichert Facebook zum Beispiel auch die E-Mail-Adressen deiner Freunde, auch wenn diese gar nicht bei Facebook angemeldet sind. 
Findest Du es in Ordnung, dass die Firmen so viele Angaben über dich und deine Freunde speichern? Begründe deine Antwort! 

Was kannst Du tun, um zu vermeiden, dass zu viele Daten über dich gespeichert werden? 

Spielen die Medien (Jappy, Facebook …) in dem Text eine positive oder negative Rolle?





Anhang 2
Interviewtranskripte mit SchülerInnen der vorgestellten Projektklasse 
Die folgenden Interviewtranskripte stammen aus einem Interview, das ich mit SchülerInnen der dargestellten Bezugsklasse im Sommer 2015 in Einzelsituationen durchgeführt habe. Dass die Anzahl der Interviews geringer ist als die Klassenstärke, beruht auf der Tatsache, dass zum Interviewtermin drei SchülerInnen aus unterschiedlichen Gründen nicht in der Schule waren. Diese Interviews konnten im weiteren Verlauf aus Termingründen nicht nachgeholt werden. 
SOPHIE
LEHRER: Was fällt dir allgemein zum Globalen Klassenzimmer ein?
SOPHIE: Es ist mit sehr vielen Dingen aus anderen Ländern bestückt, auf dem Boden ist eine große Weltkarte und es werden immer verschiedene Videos über das Whiteboard gezeigt.
LEHRER: Was gefällt dir am Globalen Klassenzimmer?
SOPHIE: Es wird nicht nur erzählt und erzählt, sondern auch Videos gezeigt, zum Beispiel die Videos die Frau Führing im Senegal aufgenommen hat.
LEHRER: Worin unterscheidet sich zum Beispiel der Mathe- und Deutschunterricht in normalen Klassenzimmern vom Unterricht im Globalen Klassenzimmer?
SOPHIE: Wenn wir im Globalen Klassenzimmer reden, ist es immer viel lockerer, man kann sich aussprechen, seine Meinung sagen und auch verteidigen.
LEHRER: Wie findest du diese Art von Unterricht?
SOPHIE: Ich finde, der Unterricht im Globalen Klassenzimmer macht viel mehr Spaß. Man kann technisch mit dem Whiteboard viel mehr machen.
LEHRER: Würdest du sagen, dass es dadurch leichter fällt, sich bestimmte Dinge zu merken?
SOPHIE: Ja, ich finde schon. Man kann auch besser auf den eingehen, der mir das gerade beibringt. Von dem Unterricht, den wir hatten, kann ich mir sehr viel merken, auch im Vergleich mit anderen Fächern.
LEHRER: Was bedeutet das Theaterspielen für dich?
SOPHIE: Ich bin immer ein wenig aufgeregt, wenn wir vor der Schule spielen, aber es macht mir sehr viel Spaß, in Gruppen das Theater zu spielen und somit viel besser zu verstehen, was in den anderen Ländern passiert. 
LEHRER: Welche inhaltlichen Themen, die wir beim Theaterspielen behandelt haben, sind dir besonders im Gedächtnis?
SOPHIE: Bei der Sache mit den Kakaobauern ist mir hängen geblieben, dass die verdammt unfair bezahlt werden. Dass Fair-Trade dagegen etwas macht, haben wir ja auch gespielt. Dass die Kinder viel mithelfen müssen und dadurch nicht in die Schule gehen können ist mir auch hängen geblieben, das finde ich nicht schön. Die können ja dann später nichts werden.
LEHRER: Wir haben uns auch viel mit Musik beschäftigt. Was fällt dir dazu ein und wie wirkt die Musik auf dich?
SOPHIE: Wir haben viel über afrikanische Musik mit Trommeln und Rasseln erfahren. Sie war für mich ein wenig komisch und ich war misstrauisch, weil ich so eine Richtung nicht kenne. Es war interessant, zu erfahren, dass man zum Beispiel Früchte als Instrumente nutzen kann. Nach einer Weile, wenn wir die Lieder auch nachgespielt haben, fand ich die gut und es hat viel Spaß gemacht.
LEHRER: Was fällt dir im Rahmen des Globalen Lernens zum Thema Essen ein?
SOPHIE: Wir haben mit Frau Führing die Kochbananen gemacht. Die waren megalecker. Ich wusste gar nicht, dass es solche Bananen gibt, die man braten kann. Ich habe allgemein einige Dinge, zum Beispiel Früchte probiert, die ich gar nicht kannte und die ich ohne den Unterricht auch nicht kennengelernt hätte.
LEHRER: Hat sich das, was wir im Unterricht gemacht haben, auch auf dein Privatleben ausgewirkt?
SOPHIE: Ja, ich habe meiner Familie davon erzählt und mit meiner Mama sogar schon einmal die Kochbananen ausprobiert. Außerdem würde ich jetzt auf jeden Fall eher Sachen kosten, die ich nicht kenne.
LEHRER: Was fällt dir zum Thema Fairer Handel ein?
SOPHIE: Das Logo, was auf verschiedenen Dingen zu finden ist und dafür sorgt, dass zum Beispiel die Kakaobauern fair behandelt und bezahlt werden, um auch ihre Kinder auf die Schule schicken zu können.
LEHRER: Fair-Trade bezieht sich ja auf die Länder im Globalen Süden. Was heißt das für dich, wenn du weißt, dass es denen nicht so gut geht wie uns hier in Europa?
SOPHIE: Ich habe mich schlecht gefühlt, weil ich mich hier immer beschwere, wenn ich irgendetwas nicht haben kann. Aber dann habe ich erfahren, dass es dort Kinder gibt, die nicht zur Schule gehen und ihre Kindheit leben können.
LEHRER: Was können wir denn persönlich dagegen tun?
SOPHIE: Wenn wir Produkte mit dem Fair-Trade-Logo kaufen, unterstützen wir eine gerechte Bezahlung der Bauern. Wir sollten auch nichts kaufen, was von Kinderarbeit gemacht ist. Außerdem kann man Spendenaktionen machen
LEHRER: Hast du deiner Mama zu Hause auch schon einmal vom Fairen Handel erzählt?
SOPHIE: Ja, ich erzähle Mama immer, was wir in der Schule gemacht haben und vor allem auch von dem Fairen Handel. Sie weiß jetzt durch mich auch, was los ist, und wir haben auch schon fair gehandelte Produkte gekauft.
LEHRER: In etwa zwei Jahren bist du aus der Schule raus und wirst einen eigenen Haushalt führen. Denkst du, dass dieses Thema dann auch noch eine Rolle für dich spielt?
SOPHIE: Da ich ja jetzt weiß was da unten los ist, würde ich schon versuchen, hin und wieder Fair-Trade-Produkte zu kaufen, außer wenn ich mal knapp bei Kasse bin.
LEHRER: Wenn du mal grundsätzlich unsere Situation mit der der Menschen vor Ort vergleichst, wie würdest du sagen, geht es den Kindern im Senegal?
SOPHIE: Einerseits schlecht, da sie arbeiten müssen und nicht in die Schule gehen und Kind sein können. Andererseits müssen die Eltern die Kinder ja mit einbeziehen, da sie die ja sonst nicht ernähren können, also sind die Kinder sind ja daran auch gewöhnt. Trotzdem finde ich es nicht gut, dass sie kein Kind sein können.
LEHRER: Könntest du dir vorstellen, dass ihr und die Kinder in unserer Partnerschule im Senegal euch gegenseitig besucht?
SOPHIE: Ja, das wäre bestimmt voll, cool mal zu sehen, wie die da unten leben, und dann würde es bestimmt auch spannend sein, ihnen hier alles das zu zeigen, was sie nicht kennen.
LEHRER: Hättest du Berührungs- oder Kontaktängste?
SOPHIE: Nein hätte ich nicht. Am Anfang wäre es bestimmt komisch, denn es sind ja trotzdem fremde Leute. Aber auch wenn ich nicht immer alles gleich verstehe, würde ich nachfragen oder dann jemanden fragen, der mir sagen kann, was die gesagt haben.
LEHRER: Wie steht deiner Meinung nach die Schulleitung (Frau Kast-Rützel) zu dem Thema?
SOPHIE: Ich denke eigentlich ganz gut. Ich habe nicht so viel mit ihr zu tun. Aber immer wenn sie uns besuchen war, hatte ich das Gefühl, dass sie uns unterstützt.
LEHRER: Was haben dir all diese Projekte – die so anders waren als normaler Unterricht – persönlich gebracht? 
SOPHIE: Ich denke, für mich haben die Projekte viel gebracht, denn ich weiß jetzt viel mehr über weit entfernte Länder oder auch fairen Handel als die Leute, die sich nicht mit den Themen beschäftigen, und ich habe mitgenommen, dass man gegen Ungerechtigkeit etwas machen müsste. Beim Einkaufen fällt mir dann auch wieder ein, was wir gemacht haben.
LEHRER: Wie war es, als du als Spezialistin für unsere Fair-Trade-Bar älteren Schülern und auch Schülern an anderen Schulen etwas über das Konzept des Fairen Handels berichten konntest?
SOPHIE: Ich bin immer ein bisschen aufgeregt, wenn ich etwas gefragt werde, aber mir macht es sehr viel Spaß, wenn ich jemandem darüber etwas erzählen kann. Ich freue mich, wenn jemand auch nachfragt und ich dann etwas Interessantes erzählen kann. Vor allem hat mich überrascht, dass auch die älteren Schüler, die schon ziemlich erwachsen sind, uns auch mit sehr viel Hingabe zugehört haben. Als ich gemerkt habe, dass sie wirklich interessiert sind, hat es mir auch wieder sehr viel Spaß gemacht
MAXIMILIAN 
LEHRER: Was fällt dir ein zum Globalen Klassenzimmer?
MAXIMILIAN: Dass es für alle Schüler zugänglich ist. Alle Lehrer können da rein und Themen dazu machen. Ich finde es auch schön, dass es die ganzen Sachen aus den anderen Ländern da gibt.
LEHRER: Was genau gefällt dir daran?
MAXIMILIAN: Die Weltkarte auf dem Boden gefällt mir und die Sachen, die Gisela aus dem Senegal mitgebracht hat. Dass der Raum anders gestaltet ist als die anderen.
LEHRER: Was genau meinst du damit?
MAXIMILIAN: Dass wir die Sachen aus den anderen Ländern mal sehen, zum Beispiel, was die für Trommeln da unten haben. Die haben uns ja auch so ’ne Instrumente geschenkt.
LEHRER: Wir haben im Globalen Klassenzimmer viel Zeit verbracht und auch Unterricht dort gemacht? Was war für dich dann anders als in einem normalen Klassenzimmer?
MAXIMILIAN: Wir sitzen da so locker im Kreis und nicht am Tisch und arbeiten alle miteinander. Jeder kann seine Meinung sagen. Das finde ich ganz schön, dass alles ein bisschen lockerer ist.
LEHRER: Warum empfindest du die Atmosphäre als locker?
MAXIMILIAN: Man kann halt viel lockerer miteinander reden, wenn man im Kreis sitzt und nicht im Klassenraum am Tisch, wo alles steril ist.
LEHRER: Ein paar Dinge hast du bereits genannt aber wie unterscheidet sich das Globale Klassenzimmer von einem normalen Klassenzimmer?
MAXIMILIAN: Wir hängen dort Plakate auf und stellen Geschenke hin, die wir bekommen.
LEHRER: Was ist dir von unseren Aktivitäten im Klassenzimmer am meisten in Erinnerung geblieben?
MAXIMILIAN: Die Sachen mit Gisela – zum Beispiel als wir mit Skype in den Senegal telefoniert haben. Das war sehr schön, dass wir mal sehen, wie die richtig aussehen.
LEHRER: Gibt es noch einen Unterschied, zum Beispiel zum Mathe- und Deutschunterricht?
MAXIMILIAN: Es ist nicht so öde, jeder kann sich mit einbringen und seine Meinung sagen und wir machen schöne Plakate.
LEHRER: Im Mathe- und Deutschunterricht kann sich nicht jeder mit einbringen?
MAXIMILIAN: Doch schon, aber da gibt es nur Richtig und Falsch und hier gibt es eigentlich kein Falsch, somit hat jeder irgendwie recht – auf eine gewisse Art und Weise. Jeder kann etwas sagen und es ist immer etwas Richtiges drin.
LEHRER: Was ist dir von den Theaterstücken, die wir gespielt haben, in Erinnerung geblieben?
MAXIMILIAN: Wir hatten viel Spaß, auch wenn nicht immer alles gleich perfekt war, aber wir haben ja viel geprobt, und dass wir es auch an der Schule vorgestellt haben und somit auch die anderen Schüler sehen, dass wir Theater spielen können.
LEHRER: Was genau hat dir denn Spaß beim Theaterspielen gemacht? Wir hätten ja auch das Stück einfach lesen und im Anschluss darüber sprechen können.
MAXIMILIAN: Man kann sich das leichter einprägen, wenn man es nachspielt, als wenn man es nur liest. Es gibt auch mehr her, wenn man es mit Worten, Gestik und Mimik wiedergibt, als nur zu lesen.
LEHRER: Was ist dir von den Theaterstücken besonders in Erinnerung geblieben?
MAXIMILIAN: Na, der Kakaoanbau zum Beispiel. Es bleibt natürlich mehr in Erinnerung, wenn man es gespielt und gefilmt hat und sich danach wieder anschauen kann. Wie wir dann auf dem Feld waren und überlegt haben, was wir mit dem Geld machen können, was wir aus dem Verkauf bekommen. 
LEHRER: Nachdem wir das Theaterstück gespielt haben – wie würdest du die Situation der Menschen in Kamerun beschreiben?
MAXIMILIAN: Na schlecht. Die Kinder zum Beispiel haben nie eine Schule besucht, sondern mussten, auch wo sie jung waren, schon mit auf dem Feld arbeiten. Vielleicht würden sie es auch schön finden, wenn sie sehen, dass wir das nachspielen und sehen, dass sie Probleme haben. 
LEHRER: Was bedeutet das für dich, wenn wir uns mit so einem Thema auseinandersetzen?
MAXIMILIAN: Dass wir sehen, dass es woanders Kinder gibt, die nicht zur Schule gehen und genug Essen und Trinken haben und sogar auf dem Feld arbeiten müssen und ihre Kindheit nicht richtig ausleben können.
LEHRER: Gibt es Sachen, wo du speziell etwas dran ändern kannst?
MAXIMILIAN: Ja, wenn man zum Beispiel ab und zu Fair-Trade-Sachen kauft. Das Geld hat ja jeder. Ist jetzt nicht die Welt teuer und man kann die Sachen ein bisschen beruhigter essen.
LEHRER: Du bist ja nun bald aus der Schule raus. Würdest du später auch so einkaufen, wenn es dein eigenes Geld ist?
MAXIMILIAN: Ja, kommt so ein bisschen drauf an. Wenn man eine Ausbildung macht, verdient man ja nicht so viel, da würde man sich das als junger Mensch zweimal überlegen. Aber wenn man fertig ist und genug Geld verdient, würde man es schon machen.
LEHRER: Mal ganz allgemein gefragt: Interessiert es dich, dass es eine Ungerechtigkeit gibt und Menschen in schlechteren Verhältnissen leben als bei uns?
MAXIMILIAN: Ja, vor allem wenn man immer hört oder in den Nachrichten sieht, man soll alle Menschen gleich behandeln oder das alle das gleiche Recht haben. Das ist ja halt nicht so. Die Leute kriegen ja da keinen richtigen Lohn, auch nicht die Erwachsenen, die da arbeiten. Sie haben nicht genug zu essen und zu trinken und gehen nicht zur Schule. Da fragt man sich warum?
LEHRER: Das Konzept des fairen Handels haben wir ja schon besprochen. Gibt es noch andere Sachen, wo du denkst, da könntest du selbst was tun?
MAXIMILIAN: Vielleicht Spenden an Organisationen geben, so Hilfsorganisationen, die dann darunter gehen und Schulen für die Kinder bauen.
LEHRER: Erinnerst du dich noch an das Projekt was wir mit INKOTA gemacht haben?
MAXIMILIAN: Ja, da haben wir bei den Lehrern Unterschriften gesammelt und die sind dann zu einer Schokoladenfabrik gegangen und haben die Unterschriften vorgelegt, um etwas zu ändern.
LEHRER: Denkst du, dass diese Form einer politischen Beteiligung etwas bewirkt?
MAXIMILIAN: Ja, denn die Leute, die da unterschreiben, sind ja bereit etwas zu tun und das sieht die Industrie ja dann auch und dann kann man hoffen, dass sich etwas ändert.
LEHRER: Kommen wir nochmal zurück zu den Kindern im Kamerun oder auch Senegal. Denkst du, sie sind glücklich?
MAXIMILIAN: Es gibt ja bei uns auch eine Klasse, die eine Brieffreundschaft mit den Kindern hat. Wenn die unsere Briefe lesen, sind die bestimmt glücklich und wenn Gisela die Geschenke von uns mit runternimmt sind sie bestimmt auch glücklich.
LEHRER: Und sonst, meinst du, sind sie eher nicht glücklich?
MAXIMILIAN: Na, sie müssen ja immer arbeiten. Sie sind bestimmt manchmal glücklich und manchmal nicht so, wie wir auch.
LEHRER: Auch wir bekommen ja im Gegenzug Geschenke von der Partnerklasse im Senegal. Was denkst du, wie sich die Schüler hier fühlen?
MAXIMILIAN: Auch die freuen sich, weil sie sehen, dass auch etwas zurückkommt und es immer ein Geben und Nehmen von beiden Seiten ist.
LEHRER: Nun kurz zum Thema Musik. Da haben wir ja auch verschiedene Dinge gemacht, was ist dir davon hängengeblieben?
MAXIMILIAN: Vor allem, dass es andere Musik ist, als wir hier hören. Sie machen da ihre Instrumente selbst und denken sich die Texte selbst aus, die sie dazu singen, und die sind ganz anders als bei uns.
LEHRER: Wie hast du dich gefühlt, als die ihre Lieder gesungen haben? Welche Emotionen hat das hervorgerufen?
MAXIMILIAN: Also, wo Francois zum Beispiel gesungen hat, musste man erstmal kurz lachen, weil wir das ja so nicht kennen mit der Musik, aber dann war es lustig, ihm zuzuhören.
LEHRER: Was hast du zum Thema Essen noch in Erinnerung, was wir gemacht haben?
MAXIMILIAN: Die Kochbananen die wir mit Francois‘ Frau gemacht haben. Die waren zwar nicht so mein Fall, aber es war schön, dass man so ein anderes Essen mal gesehen hat.
LEHRER: Auch wenn es ein ungewöhnliches Essen war, wie würdest du es generell beschreiben, dass du neue Sachen probierst?
MAXIMILIAN: War spannend, das zu sehen und ich habe es auch gern probiert, aber es ist nicht mein Fall.
LEHRER: Wie war es, als du bezüglich der Fair-Trade-Bar älteren Schülern und auch Schülern an anderen Schulen etwas über das Konzept des Fairen Handels berichten konntest?
MAXIMILIAN: Das fand ich gut. Die wussten darüber eigentlich noch nichts. Sie haben das gut aufgenommen und wollen dasselbe machen wie wir. Wir haben also unser Ziel erreicht, mit dem wir hingefahren sind, und somit waren wir sehr zufrieden.
LEHRER: Denkst du, dass du dich für die Situation der Menschen in der Welt interessiert hättest, wenn wir hier im Unterricht nicht darüber gesprochen hätten?
MAXIMILIAN: Nein, denn wir haben uns ja damit beschäftigt, weil wir von Ihnen davon erfahren haben.
LEHRER: Du in deiner Funktion als Schülersprecher hast ja auch einigen Kontakt mit der Schulleitung. Wie, denkst du, steht Frau Kast-Rützel zu dem Thema Globales Lernen?
MAXIMILIAN: Sie war immer offen und wollte wissen, welche Projekte wir machen, und war immer bereit, uns zu unterstützen, und steht immer hinter uns. Einmal hat sie im Schulklub sogar einen fair gehandelten Schokoriegel gekauft.
LEHRER: Warum sind andere Schüler nicht so motiviert, sich mit globalen Themen zu beschäftigen?
MAXIMILIAN: Wir haben ja schon viele Jahre mit dem Thema gearbeitet. Die anderen Schüler (9./10. Klasse) in höheren Klassen haben andere Probleme und sind in einer schwierigen Phase, und das hat vielleicht damit zu tun. Man muss da so einen Weg finden. 
LEHRER: Wie kann so ein Weg aussehen?
MAXIMILIAN: Langsam an die Sache rangehen und Stückchen für Stückchen die Themen bearbeiten und größer machen und die Schüler nicht überrumpeln mit einem Thema.
LEHRER: Gut, Maximilian, nun sind wir auch schon mit der Zeit am Ende. Möchtest du mir noch irgendetwas mit auf den Weg geben?
MAXIMILIAN: Wir wollten auch gern nochmal Danke sagen, dass wir die Sachen mal aus einem anderen Blickwinkel sehen. Wir hätten sonst nie erfahren, was Fair Trade oder Fairer Handel ist.
Mir hat eigentlich immer rundum gefallen, was wir gemacht haben. 
LUKAS
LEHRER: Was fällt dir allgemein zum Globalen Klassenzimmer ein? 
LUKAS: Dass wir verschiedene Dinge über Menschen in anderen Ländern gelernt haben und dass wir auch Dinge ausprobieren, die aus anderen Ländern stammen.
LEHRER: Was gefällt dir am Globalen Klassenzimmer und warum?
LUKAS: Die Weltkarte auf dem Boden, weil man immer sofort alles sehen und sich orientieren kann.
LEHRER: Was gefällt dir am Unterricht im Globalen Klassenzimmer besser als im normalen Unterricht?
LUKAS: Man hat sich freier gefühlt und die Themen, über die wir gesprochen haben, waren sehr interessant und abwechslungsreich, nicht so wie im normalen Unterricht.
LEHRER: Was denkst du über das Theaterspielen und die Theaterstücke, die wir gemacht haben?
LUKAS: Es hat mir Spaß gemacht, aber es war teilweise ein wenig schwer, sich die Texte zu merken.
LEHRER: Welche Themen, über die wir im Theaterstück gespielt haben sind dir in Erinnerung geblieben?
LUKAS: Das Leben im Senegal.
LEHRER: Was denkst du warum wir uns mit diesen Themen beschäftigen?
LUKAS: Dass wir wissen, wie es in anderen Ländern zugeht. Weil wir ja Deutschland kennen, ist es wichtig zu wissen, wie es in anderen Ländern ist.
LEHRER: Weißt du denn jetzt, wie die Situation in anderen Ländern ist und wie es zum Beispiel den Menschen in Senegal geht? 
LUKAS: Die Menschen haben nicht so viel Geld, müssen viel arbeiten und bekommen dafür nicht viel Geld und haben nicht viel zu essen und zu trinken. Auch die Kinder müssen mitarbeiten. 
LEHRER: Was denkst du darüber?
LUKAS: Dass man als Kind noch nicht arbeiten gehen sollte, sondern in die Schule gehen und etwas lernen sollte.
LEHRER: Zum Thema Musik – was ist dir da in Erinnerung geblieben?
LUKAS: Ich fand die französischen Lieder, die er mit uns gesungen hat, sehr schön. Allgemein ist es immer sehr interessant, von Menschen aus anderen Ländern zu erfahren, wie sie leben und arbeiten und ihre Freizeit verbringen.
LEHRER: Gibt es etwas, das du von diesen Menschen gelernt hast?
LUKAS: Ich fand es toll, dass wir mit Francois selbst einen kleinen Fußball gebaut haben, nachdem wir gesehen haben, wie die Kinder vor Ort sich den Fußball bauen.
LEHRER: Zum Thema Kochen – was ist dir da in Erinnerung geblieben?
LUKAS: Es war interessant, und ich war neugierig, zu erleben, was in den anderen Ländern gegessen wird und wie es schmeckt.
LEHRER: Kannst du kurz zusammenfassen was Fairer Handel für dich bedeutet?
LUKAS: Es bedeutet keine Kinderarbeit. Wenn ich etwas kaufe, das nicht aus Fairem Handel ist, wird mir immer komisch, weil ich denke, die Kinder haben das gemacht. Ich habe auch Mama davon erzählt, und wenn ich sie erinnere, kauft sie auch faire Produkte, zum Beispiel Äpfel und Bananen.
LEHRER: Wie war es, als du mit deinem Wissen über unsere Fair-Trade-Bar älteren Schülern und auch Schülern an anderen Schulen etwas über das Konzept des Fairen Handels berichten konntest?
LUKAS: Ich war sehr stolz und habe mich sehr gefreut, anderen Leuten etwas zu erzählen, was sie noch nicht wissen.
LEHRER: Wie steht deiner Meinung nach die Schulleitung (Frau Kast-Rützel) zu dem Thema?
LUKAS: Ich denke, sie findet gut, was wir hier machen. Wenn sie bei uns war, hat sie gesagt, dass sie gut findet, was wir machen.
LEHRER: Wir haben uns ja öfter mit den Kindern im Senegal beschäftigt. Was denkst du, wie es den Kindern vor Ort geht?
LUKAS: Ich denke, den Kindern macht die Schule Spaß. Sonst sind sie sicher nicht so glücklich, weil sie ja nicht so viele Sachen zum Spielen haben. Aber wenn sie sich selbst einen Fußball zum Spielen bauen, sind sie bestimmt glücklich. 
DANIEL
LEHRER: Was fällt Dir spontan ein, wenn Du an das Globale Klassenzimmer denkst?
DANIEL: Wir haben da sehr viel mit Fair-Trade gemacht, haben einiges geplant, was wir zum Schulfest machen, ein Cocktailbar zum Beispiel, oder so was. Wir haben auch viele Sachen gemacht, zum Beispiel das Büro [Reisebüro, Anm. des Autors] gespielt. Da ist zum Beispiel auch unser Kurs Globales Lernen. Wir beschäftigen uns halt mit Fair-Trade, also mit dem fairen Handel.
LEHRER: Wenn Du Dich an den Unterricht im Globalen Klassenzimmer erinnerst, was war dort anders als in normalen Unterricht, zum Beispiel in Deutsch oder Mathe?
DANIEL: [schüttelt den Kopf] fällt mir nichts ein.
LEHRER: Was gefällt Dir gut im Globalen Klassenzimmer?
DANIEL: Na, dass da das Whiteboard ist, dass wir da verschiedene Themen durchnehmen, wie zum Beispiel den Fairen Handel, den wir jetzt heute auch noch behandeln werden. Mir macht das auch Spaß, das zu machen, das zu lernen, und mich interessiert auch das Thema auf jeden Fall.
LEHRER: Und in dem Raum selbst?
DANIEL: Na, da ist auf dem Boden so eine Erde drauf, mit verschiedenen Ländern, und da sind auch unten noch Bilder zu den verschiedenen Ländern zu sehen.
LEHRER: Magst Du die oder findest Du die überflüssig? Wie findest Du die Karte insgesamt?
DANIEL: Ich finde die schön, also ich finde die cool.
LEHRER: Warum?
DANIEL: Weil man da mal Länder, also, wenn ich zum Beispiel mal Kenia suche, kann man da auf dem Boden gucken, wo ist Kenia. Kenia ist in Afrika, aha, dann sucht man in Afrika und dann hat man es.
LEHRER: Gibt es noch etwas im Globalen Klassenzimmer, was Dir gut gefällt?
DANIEL: Die Sachen, die da sind, die Plakate und so.
LEHRER: Welche meinst Du da genau?
DANIEL: Na das Plakat mit der Jeans da. Das Thema interessiert mich auch, wo die hergestellt werden und alles. Ich finde es [Globalen Klassenzimmer, Anm. des Autors] schön eigentlich, schön eingerichtet und alles. 
LEHRER: Wir haben viel Theater gespielt. Vielleicht kannst Du Dich erinnern, dass wir schon vor zwei, drei Jahren verschiedene Theaterstücke gespielt haben? Was ist Dir in Erinnerung geblieben?
DANIEL: Das wir da eine Familie hatten, also, wir haben das da ja gespielt mit den Menschen da – mit dem Kakaosammler. Dann haben die richtig wenig Geld verdient bzw. bekommen, obwohl sie richtig viel [Kakao, Anm. d. Autors] hatten, weil das nicht so viele in Deutschland kaufen. Also Deutschland kauft nicht so viel Fair-Trade und deswegen kriegen die Arbeiter, die den Kakao anbauen, auch weniger Geld.
LEHRER: Wie findest Du das Theaterspielen an sich?
DANIEL: Ich finde es eigentlich cool, das so nachzuspielen, das finde ich spaßig.
LEHRER: Warum?
DANIEL: Na, weil du das so nachspielen kannst. Manchmal versetzt man sich auch, wie es in Wirklichkeit so ist, manchmal. Mir macht es auch Spaß, das zu schauspielern.
LEHRER: Denkst Du, Du hast das, den Inhalt, dadurch besser verstanden und kannst Dich besser daran erinnern, als wenn wir was darüber gelesen hätten?
DANIEL: Also eigentlich mache ich beides mehr. Ich verstehe gleich viel. Aus dem Theater versteht man natürlich mehr, weil man sich da so auch einsetzen kann, so richtig. Beim Text manchmal natürlich, aber mir fällt das ein bisschen schwerer. Aber trotzdem nehme ich schon auch einiges aus Texten auch mit.
LEHRER: Wir haben auch eine ganze Menge Musik im Unterricht gemacht. Wir haben mal spanische und französische Lieder gesungen. Kannst Du Dich daran erinnern?
DANIEL: Nee, da war ich noch nicht da. 
LEHRER: Ok, wenn Du dich darin nicht erinnern kannst, dann möchte ich dich noch etwas Anderes fragen. Wir haben im Unterricht viel gekocht. Was fällt Dir dazu noch ein?
DANIEL: Wir haben trockene Bananen irgendwie gemacht. Mir hat das sehr viel Spaß gemacht das Kochen, das fand ich cool. Auch mal so zu essen wie andere. Ich fand es persönlich auch lecker, muss ich ehrlich sagen, hätte ich nicht gedacht.
LEHRER: Was war das Besondere am Kochen hier in der Schule?
DANIEL: Das war mal was anderes. Nicht immerzu Spaghetti Bolognese oder so was, sondern auch mal was anderes, so wie getrocknete Bananen oder so. Da denkt man nach so: Könnte man mal nachkochen und dann haben wir [die Klasse, Anm. des Autors] das nachgekocht und ich fand es lecker.
LEHRER: Könntest Du Dir vorstellen so etwas auch mal zu Hause auszuprobieren?
DANIEL: Ja, könnte ich mir vorstellen.
LEHRER: Hast Du da auch was gelernt bei?
DANIEL: Ja einige Rezepte habe ich noch im Kopf. Getrocknete Bananen haben wir auf jeden Fall gemacht und den Rest weiß ich nicht mehr. Aber dafür gibt es ja das Internet, da kann man ja mal gucken und kann sich die Rezepte da so raussuchen. 
LEHRER: Hättest Du Lust, auch mal so andere Sachen auszuprobieren?
DANIEL: Ja, also ich hätte wirklich mal Lust, so andere Sachen zu probieren, auf jeden Fall.
LEHRER: Du hast ja bereits angedeutet, dass wir uns mit dem Fairen Handel beschäftigt haben. Kannst Du nochmal kurz zusammenfassen, was das ist?
DANIEL: Dass es nicht von Kinder … Also das es kinderfreie Produkte sind [meint frei von Kinderarbeit, Anm. des Autors]. Dass es die Erwachsenen machen und nicht die Kinder. Weil bei anderen zum Beispiel arbeiten auch Kinder mit und so.
LEHRER: Wo, meinst Du, genau arbeiten die Kinder mit?
DANIEL: Na, die Kinder helfen ja auch mit, die machen ja auch und ackern und schleppen.
LEHRER: Eigentlich ist das ja eine gute Sache, wenn man sagt, Kinder sollen nicht so viel arbeiten …
DANIEL: … die sollen mehr mal zur Schule gehen, die haben ja leider, leider wenig Geld für Schulen, genauso wie für Krankenhäuser. Wir zum Beispiel in Deutschland haben viel Geld und viele Krankenhäuser, wir haben ja alles zusammen, was die nicht haben.
LEHRER: Was denkst Du über diesen Unterschied?
DANIEL: Na, dass die einen arm sind, und die anderen sind reich. Wir Deutschen sind reich, wir haben viel Geld und die Armen haben nicht so viel halt. Und deswegen können die auch keine Krankenhäuser und so bauen. 
LEHRER: Wie fühlt sich das an für Dich?
DANIEL: Ich würde mich doof fühlen. Zum Beispiel in einem Land in Afrika zu leben, weil das ist richtig arm und so. Das Arbeiten auch so … mit acht oder sieben sind da Kinder, die sich schon zu Tode schleppen, Rücken kaputt machen oder so.
LEHRER: Wir haben ja über den Fairen Handel gesprochen, der genau da hilft. Was bedeutet das für Dich? Würdest Du selbst, wenn Du Geld verdienst, auch Faire Produkte kaufen, oder sagst Du eher, dass ist zwar ganz wichtig, aber die sind mir zu teuer?
DANIEL: Na, eigentlich ist es mir ja egal. Ich würde auf jeden Fall mal Fair-Trade-Sachen zwischendurch mal nehmen oder mal trinken, wenn ich dann mal auf Arbeit bin. Also, aus dem Fairen Handel würde ich mir schon mal ein paar Produkte kaufe, zum Beispiel Bananen oder so was. Also eigentlich ist es mir egal, wie teuer das ist.
LEHRER: Dann hättest Du aber weniger Geld für andere Dinge übrig, würdest Du das trotzdem tun?
DANIEL: Ja, warum denn nicht?
LEHRER: Hast Du denn mit deinen Eltern oder mit jemand anderem schon mal über den Fairen Handel gesprochen? 
DANIEL: Ja, ich habe mit meiner Mutter und meinem Vater auch schon mal drüber gesprochen. Was wir hier so alles in der Schule machen, zum Beispiel beim Schulfest die Cocktailbar oder so. Das habe ich alles schon zu Hause erzählt gehabt. Da überlegen wir schon, ob wir da auch mal solche Cocktails machen und die zu Hause mal ausprobieren und nachzumachen.
LEHRER: Habt ihr denn schon einmal Faire Bananen gekauft?
DANIEL: Ich glaube, einmal haben wir was geholt, so ein Fair-Trade-Saft, von Lidl, glaube ich. Weil Lidl ganz schön viele Faire Produkte hat, glaube ich. Kakao und so. Und da habe ich Mama gesagt: Komm wir nehmen mal solche Säfte mit. Haben sie dann auch geholt gehabt und denen hat's auch geschmeckt. Einen Unterschied haben sie aber nicht gemerkt. Aber da ist ja auch nichts Anderes drin.
LEHRER: Mit der Fair-Trade-Bar habt ihr als Klasse ja vielen anderen gezeigt, was der Faire Handel eigentlich bedeutet. Ihr habt das jüngeren Schülern, älteren Schüler und auf dem Schulfest zum Beispiel auch Erwachsenen gezeigt. Wie hast Du Dich gefühlt, als Du anderen Leuten etwas beibringen konntest, was diese vorher nicht kannten?
DANIEL: Ich habe mich eigentlich schön gefühlt. Dass so viele so etwas auch gekauft haben, fand ich gut. Und so viele sich dafür interessiert haben und gesagt haben, komm, ich probier jetzt mal. Und dass sie auch mal den Unterschied merken zwischen den Cocktails und den anderen. 
LEHRER: Und was bedeutet es für Dich selbst, wenn du zum Beispiel einem Schüler aus dem Gymnasium etwas erzählst, was der noch gar nicht weiß?
DANIEL: [überlegt lange] Keine Ahnung.
LEHRER: Wenn Du daran denkst, dass die SchülerInnen aus Birkenwerder den Fairen Handel in der Schule eingeführt haben, nachdem ihr ihnen etwas darüber erzählt habt. 
DANIEL: [unsicher] Ich hab’s eigentlich ganz cool gefunden, wenn Du mehr weißt, als die anderen. Es ist eigentlich ein cooles Gefühl, wenn du da den Leuten so erzählst darüber, über den Fairen Handel und so, und dass sie es dann auch nachmachen.
LEHRER: Frau Kast-Rützel war ja auch öfter mal bei uns in der Klasse gewesen und hat sich angeschaut, was wir so machen. Denkst Du, dass Frau Kast-Rützel unterstützt, was wir in der Klasse so machen?
DANIEL: Ja, die unterstützt das auf jeden Fall. Sie hat ja auch den Vertrag [Fair-Trade-Kompass, Anm. d. Autors] unterschrieben, damit wir faire Schule werden.
LEHRER: Möchtest du zum Abschluss noch irgendwas sagen, was Du schon immer mal loswerden wolltest?
DANIEL: [überlegt]: Nö, bloß, dass es mir Spaß macht.
LEHRER: Was, denkst Du, hat Dir der Unterricht, über den wir gerade gesprochen haben, gebracht?
DANIEL: Na, mir hat es auf jeden Fall was gebracht.
LEHRER: Was denn genau?
DANIEL: Na, das wir jetzt Faire Schule sind, morgen werden wir ja ausgezeichnet als Faire Schule [Fair-Trade-School, Anm. des Autors].
LEHRER: Und für dein Verhalten? Hat sich in deinem Verhalten etwas geändert?
DANIEL: Nee.
LEHRER: Würdest Du zum Beispiel genauso Faire Produkte kaufen, wenn wir uns nicht mit dem Thema beschäftigt hätten?
DANIEL: Nee, dann garantiert nicht. Hätten wir uns damit nicht beschäftigt, dann nicht. Hätten Sie uns darüber nicht aufgeklärt, dann garantiert nicht. Aber jetzt haben Sie uns ja aufgeklärt, jetzt wissen wir das bereits und wir haben ja auch einige Sachen probiert. 
LEHRER: Findest Du es grundsätzlich gut, anderen Menschen zu helfen?
DANIEL: Ja, finde ich auf jeden Fall.
LEHRER: Würdest Du dich selber auch außerhalb der Schule für andere Menschen einsetzen?
DANIEL: Ja.
LEHRER: Hast Du eine Idee, wie Du das machen könntest?
DANIEL: Na, mehr Fair-Trade kaufen.
LEHRER: Hast Du noch eine andere Idee?
DANIEL: Na, mal solche Leute einladen, zum Beispiel.
LEHRER: Welche Leute meinst Du?
DANIEL: Na, aus Afrika Leute einladen und das mal so zeigen.
LEHRER: Würdest Du gerne selber mal nach Afrika, zum Beispiel nach Senegal fahren?
DANIEL: Ja, das würde ich auf jeden Fall auch mal machen. Das würde mich wirklich interessieren, wie die da leben. 
LEHRER: Wir haben ja viele Beispiele von Kindern in afrikanischen Ländern kennengelernt. Zum Beispiel von Kindern bei der Kakaoernte in Kamerun oder auch von Kindern im Haus der Kinder im Senegal. Wie schätzt Du die Situation der Kinder ein? Sind die Kinder glücklich oder nicht?
DANIEL: Na, einige sind ja glücklich, weil die spielen ja Fußball und so und die haben dann natürlich Spaß. Aber doof finde ich, dass sich die Kinder dann da auch zu Tode schleppen, also Rücken kaputt machen und so was, weil die müssen ja den schweren Kakao tragen und das geht ja auf den Rücken. 
LEHRER: Wie schätzt Du die Situation bei uns ein? Sind die Kinder hier glücklich?
DANIEL: Das ist eigentlich mehr oder weniger unterschiedlich. Die einen wollen dahin mal reisen, die anderen dahin, fliegen, gucken, wie sie da so leben. Also ich fühl mich wohl in Deutschland. Natürlich würde ich mir auch mal andere Länder angucken, wie sie so leben. Zum Beispiel Spanien würde ich gerne mal hin fliegen, gucken, wie sie da so leben. 
LEHRER: Vielen Dank für die Beantwortung der Fragen.
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